
 

 
 

 
 

Ges[i[te zweier Deuts[en im Au\lande. 
 

Zwei Deuts[e litten S[iffbru[ an einer wüsten 
Insel. Die übrige Manns[aft ertrank, nur unsere 
Land\leute retteten si[. Der Eine war au\ Bayern; er 
trug eine Wundermedaille, und da\ war gut. Na[dem sie 
gemeins[aftli[ die Insel besehen, und gesehen, daß Ni[t\ 
zu sehen sei, al\ Berg und Thal, Fel\ und wilde\ 
Gesträu[, bauten sie si[ Jeder eine Hütte, s[afften 
Leben\mittel au\ dem Wra] de\ S[iffe\ an\ Land, und 
ergaben si[ in ihr S[i]sal, wie e\ gewöhnli[ Deuts[e im 
Au\lande thun. Da sie keine Gelegenheit hatten, ein 
Bierhau\ zu besu[en, so langweilten sie si[ und bes[lossen 
eine ges[lossene Gesells[aft zu erri[ten. Der Eine war, 
wie gesagt au\ Bayern der Andere au\ Anhalt. Jener 
wollte die zu gründende Gesells[aft Bavaria nennen, 
dieser bestand darauf, sie Ascania zu taufen. Sie hatten ihre 
patriotis[en Sympathien au[ in der Wildni\ beibehalten. 
Der Eine sagte: „Ueber Bayern geht nix, wo gibt‘\ so a 

Bier und Dampfnudeln und Würstel!“ Der Andere erhob die 
Augen s[wärmeris[ zum Himmel und seufzte: „O Anhalt! 
einzige\ deuts[e\ Vaterland!“ 

 
 
Da sie si[ demna[ ni[t einigen konnten, so erri[tete jeder 

für si[ eine ges[lossene Gesells[aft. E\ gab also auf der Insel 
zwei Deuts[e und zwei ges[lossene Gesells[aften. Der Gründer 
jeder derselben war zuglei[ Vorsteher und Mitglied, er wählte 
si[ selbst und dirigirte si[ selbst. _ So ging e\ einige Zeit, aber 
da die zwei Deuts[en si[ demungea[tet beide langweilten, so 
bes[loß der Bayer, al\ ein gutmüthiger Süddeuts[er, einen 
S[ritt zu thun und ließ si[ in der A\cania vors[lagen. Er 
re[nete darauf, daß der Anhaltiner dann ein Glei[e\ thun und 
um die Aufnahme in der Bavaria na[su[en würde. Er meldete 
si[ also bei der A\cania zur Aufnahme. Aber den Anhaltiner 
verdroß die frühere Hartnä]igkeit de\ Bayern, und al\ e\ zur 
Wahl kam, ballotirte er den Candidaten au\. Der Bayer war mit  
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Glanz dur[gefallen und betrank si[ denselben Tag au\ 
Desperation; denn wa\ sollten seine Bekannten dazu sagen, 
da[te er.  

So s[mollten sie eine geraume Zeit miteinander und 
langweilten si[ wieder; denn sie saßen allein in ihren 
respectiven Gesells[aft\lokalen, auf deren Thüren mit großen 
Bu[staben zu lesen stand: „Ges[lossene Gesells[aft.“ Da ihre 
Gesells[aft\lokale nämli[ zuglei[ eine\ Jeden einzige 
respective Wohnungen waren, so durfte Einer den Andern 
ni[t besu[en; der Bayer hatte Niemanden, um Se[\un-
dzwanzig, und der Anhaltiner fand Keinen, um S[af\kopf mit 
ihm zu spielen. Nur am Strand, wenn sie si[ beim Fis[fang  

 
trafen, sahen sie einander. Aber Mittag\ speiste der Bayer in 
der Bavaria und der Anhaltiner in der A\cania, und wenn sie 
de\ Abend\ von einander s[ieden, sagte der Bayer: „I[ geh‘ 
in die Resurs[e!“ und der Anhaltiner: „I[ geh‘ in\ Casino!“  

Diese\ geregelte, dur[au\ ni[t polizeiwidrige Leben 
führten sie einige Zeit und da[ten in einsamer Stunde 
darüber na[, wie sie e\ anstellen wollten, ihre respective 
Gesells[aft zu vergrößern. _ Affen waren ni[t auf der 
Insel, sonst hätten sie derglei[en al\ Ehren- oder wirkli[e 
Mitglieder aufgenommen. _  

Da faßte endli[ der Vorsteher der A\cania, da die 
Langeweile immer tödtli[er wurde, einen kühnen Ents[luß, 
bezwang seinen Stolz, ging zum Vorsteher der Bavaria und 
ließ si[ zum Mitgliede vors[lagen. _  

Der Bayer hörte ihn geduldig an, da[te aber bei si[: 
„Wie Du mir, so i[ Dir,“ und na[dem der Candidat a[t 
Tage auf der grünen Tafel au\gehangen und der Moment de\ 
Wahlactu\ kam, ballotirte er den Anhaltiner einstimmig au\ 
und meldete ihm mit großem Bedauern, er sei bei der Wahl 
dur[gefallen. 

Diese\ verdroß natürli[ den Anhaltiner sehr, er sang 
laut den alten Dessauer, und trank si[ einen Raus[, wie 
früher der Bayer gethan.  

Da\ Verhältniß war wieder da\ alte und dauerte au[ 
eine geraume Zeit. Da fuhr dem Bayer endli[ ein ges[eidter, 
ein vermittelnder, also ein deuts[er Gedanke dur[ da\ Hirn. 

Er sagte eine\ Abend\ zu dem Anhaltiner. „Wir haben die 
Statuten unserer Gesells[aft geändert. Die Zahl der 
Mitglieder darf hundert ni[t übers[reiten; ein Drittel der 
Stimmen s[eidet au\, Fremde, besonder\ Au\länder, dürfen 
während der Zeit ihre\ Aufenthalte\ die Gesells[aften 
besu[en, ohne Beiträge zu bezahlen und an die Grundgese|e 
gebunden zu sein. _ Wenn Sie mir also die Ehre erweisen 
wollen _ heut‘ Abend?“  

„Mit Vergnügen!“ verse|te der Anhaltiner und besu[te 
no[ an demselben Abend die Bavaria. Beim Eintritt in da\ 
Lokal aber fiel sein Auge auf eine grüne Tafel und er verfärbte 
si[. Darauf stand nämli[: 

„Bei der le|ten Wahl  
ist aufgenommen worden .  Niemand. 

Dur[gefallen  .  .  .  .  Hr. Tobia\ S[neidler au\  
   Zerbst. _“ 
Tief verle|t wollte er s[on die Ressource verlassen, aber 

der Bayer, der den s[limmen Eindru] der Tafel gewahrte, 
faßte si[ s[nell, hing sein S[nupftu[ über dieselbe und bat 
seinen Gast, Pla| zu nehmen. 

So saßen sie gemüthli[, aßen, tranken, rau[ten und 
spielten Se[\undzwanzig. _ Al\ e\ beinahe Mitterna[t 
wurde, steigerte si[ der Frohsinn in der Art, daß der 
Anhaltiner in edler Selbstverläugnung der Bavaria ein 
Lebeho[ bra[te, wa\ der Bayer im Namen der Gesells[aft 
au[ dankbar erwiderte. 

Nun wäre e\ an dem Anhaltiner gewesen, glei[fall\ 
einen S[ritt vorwärt\ zu thun; aber er temporisirte, er 
wollte seiner Gesells[aft, die na[ seiner Bere[nung die ältere 
war, Ni[t\ vergeben, und änderte daher erst in vier Wo[en 
die Statuten dahin, daß Au\länder und Fremde die 
Gesells[aft besu[en dürfen, ohne Mitglieder werden zu 
müssen. _ Zu dieser Maßregel hatte ihn nebstdem au[ die 
Sparsamkeit bewogen; denn so lange er al\ Fremder die 
Bavaria besu[te, mußte ihn der Bayer mit Porter und Grog, 
Tabak und Rau[fleis[ bewirthen, und er ersparte ein 
Erkle]li[e\ an seinen Vorräthen. Denn so lange diese au\ der 
geborgenen S[ifs\ladung au\rei[ten, arbeiteten Beide ni[t, 
denn sie da[ten, wenn wir arbeiten wollten, konnten wir zu 
Hause bleiben. _ 

Endli[ wurde der Bayer do[ in die A\cania einstimmig 
und mit  Glanz  aufgenommen,  und  beide  Gesells[aften 
bestanden lange und ehrenvoll neben einander. Jährli[ am 
Stiftung\tage gab die  A\cania der  Bavaria und umgekehrt  
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ein Fest. Beide Stifter feierten au[ 
kurz na[ einander al\ Vorsteher ihr, so 
wie ihrer Gesells[aften fünfundzwan-
zigjährige\ Jubiläum, wobei e\ ohne 
einige Räus[e ni[t ablief.  

Na[dem die beiden guten 
Deuts[en ein hohe\ Greisenalter 
errei[t, kamen sie zu sterben. Der 
Bayer überlebte den Anhaltiner um 
einige Tage, beerbte ihn und begleitete 
ihn Namen\ seiner Gesells[aft zu 
Grabe. Er war eben im Begriffe, die 
beiden Gesells[aften: Ressource und 
Casino zu vereinigen, al\ au[ ihn der 
Tod überras[te. Er begrub si[ selbst 
und trug in seiner Person eine lange 
blühende Gesells[aft zu Grabe. _ 

Al\ fünfzehn Jahre später ein 
Seefahrer an diesee unbewohnten Insel 
landete, fand er zwei mens[li[e Woh-
nungen und zwei Gesells[aft\lokale, 
nebst der betreffenden Einri[tung, 
wel[e auf deuts[e Cultur und 
Geselligkeit  s[ließen ließ. 

 
 

Ein Naturfors[er, wel[er si[ auf dem S[iffe befand, 
s[loß darau\, daß diese Insel vor längerer Zeit von vielen 
Deuts[en bewohnt gewesen sein müsse, da si[ daselbst sogar 
die Lokale von zwei ges[lossenen Gesells[aften befanden. 
Zwar fand er nur zwei Grabhügel vor, aber er vermuthete, 
der Rest der Bevölkerung habe in Folge politis[er oder 
klimatis[er Ereignisse vor Zeiten da\ Eiland verlassen und 
weiter westwärt\ ein neue\ Deuts[land mit ges[lossenen 
Gesells[aften gegründet. 

Er kam hierdur[ zu der Einsi[t, wel[e er au[ in einem 
großen Werke veröffentli[te, daß der Deuts[e eigentli[ 
überall zu Hause sei. 

Die\ ist die Ges[i[te von zwei Deuts[en, wel[e im 
Au\lande ihr Glü] gema[t haben. *)  

C. Herloßsohn. 
 

   *) Die vorstehende Ges[i[te, obglei[ s[on gedru]t, dürfte dem 
geringsten Theile unserer verehrl. Leser bekannt sein. Wir entspre[en 
deshalb mit großem Vergnügen dem freundli[en Anerbieten de\ 
Herrn Verfasser\, sie in die flieg. Blätter auzunehmend.  R. d. fl. Bl. 

 

O säß i[ do[ in Kerker\ Na[t,  
 Die Sonne nimmer zu s[auen,  
So säh i[ die Herzliebste mein  
 Mit keinem Andern trauen. 

O säß mir do[ bei der Sterne Pra[t  
 Im S[oo\ die Liebste der Frauen,  
I[ s[wöre bei ihre\ Gürtel\ Ma[t,  
 Die Sonne nimmer zu s[auen. 

O ständ i[ an eine\ Abgrund\ Rand  
 Und könnte den S[ritt nimmer wenden,  
I[ stürzte hinab, mit de\ Leben\ Tand  
 Die Qualen der Liebe zu enden. 

O ständ i[ an der Herzliebsten Thür,  
 I[ könnte den S[ritt nimmer wenden,  
I[ stürzte hinein mit heißer Begier,  
 Die Qualen der Lieber zu enden. 

O hing i[ do[ am hö[sten Baum,  
 Ein Spiel den entfesselten Winden,  
Ni[t würd‘ i[ verzweifelnd in dieser Stund‘  
 Die Liebste so herzlo\ finden. 

O hing i[ do[ an der Liebsten Mund  
 Ein Spiel der entfesselten Gluthen,  
Wie wollt i[ im Wa[en, wie wollt i[ im Traum  
 Mit Küssen sie überfluthen.  

O läg i[ do[ im tiefsten Grab,  
 Hätt‘ Alle\ ein End genommen, _  
I[ s[lief ja gern bi\ zum jüngsten Tag  
 So gut und so s[le[t wie die Frommen.  
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O läg i[ do[ an der Liebsten Brust  
 In heißer Minne entglommen,  
I[ s[lief ja gern bi\ zum jüngsten Tag  
 Und au[ der brau[te nimmer zu kommen. 

Otto v. Rei[ert. 
 

Die neueste Diebstahl\novelle.  

 
Bauer. „Vorgestern in der Na[t san mir alle 

meine Taubenäpfel g‘stohle wore, und i hab deßwege 
an Verda[t auf den s[warzen Seppi, den i gestern 
au[ deßwegen beutelt hab.“ _ 

Assessor zum Aktuar: 

Bes[luß: 

1. Sei Sebastian Oberhuber s[uldig de\ Beuteln\, 
und werde hiefür pro satisfactione publica mit 12 
Stunden doppeltges[ärften Arrest\ bestraft.  

2. Pro satisfactione privata hat er die Ents[ädig-
ung\klage gegen den Joseph Mühba[ vulgo 
s[warzen Sepp, _ 

3. Die Kosten hat der Oberhuber zu tragen. _ 

G r ü n d e. 

ad l. Der Thatbestand de\ Gebeutelthaben\ ist 
dur[ de\ Geständigen Au\sage selbst erwiesen. 

ad 2. Da der Dieb s[on dur[ den Bes[ädigten 
selbst körperli[ abgestraft worden ist, so hat nothwen-
diger Weise eine weitere sol[e zu unterbleiben, und e\ 
steht dem Bes[ädigten ledigli[ zu, gegen den Dieb 
eine Ents[ädigung\klage zu stellen. _  

ad 3. Wegen Vermögli[keit de\ Oberhuber, da er 
erst kürzli[ einen Jahrtag gestiftet hat, hat er selbst 
alle Kosten zu tragen. _ 

 
 

 
I|ig. „Mos[e, du bist a[ e Demokrat geworde? Gott‘\ Wunder, 

sonst warst du kaner.“  
Mose\. „Ist e\ net e gut\ Artikel[en um die Demokratie? Lassen 

si[ net bessere G‘s[äften drinn ma[en, al\ in Metallique\ und 
andern Papier[en?“ 

I|ig. „Wenn si[ aber der Wind wieder dreht?“ 
Mose\. „Nu _ da dreh‘ i[ mi[ a[ dermit.“ 
 

Legal verhindert.  

 
„Herr Rath\diener! melden Sie mi[ beim Herrn Director.“ 
„Bedaure,  Herr Director ist legal verhindert.“ 
„Verhindert, wie so? _ er war do[ beim gestrigen Treibjagen!“ 
„Ja, s[auen\, im Vertrauen, so lange die Jagdzeit dauert, ist der 

Herr Director legal verhindert, nur die Beri[te an da\ Obergeri[t 
unters[reibt er, damit er immer al\ präsent ers[eint. _ Alle\ 
andere unters[reibt er nur alle 8 Tage, und da hat man seine liebe 
Noth, bi\ man die Unters[rift erhält.“ 
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Hugo, der Ka|ensteiner 
oder 

 
die unterirdis[e Vermählung am Sarge in der Mitterna[tsstunde.  

(Herr Görke in der Rolle des Rauhgrafen Streidl von Walde].) 
 

 
 

I I. Act  V. Scene.  
 

Raugraf von Walde]. Ein Bote. 
 

Raugraf. „Ain Brief? _ an mi[e? _ spri[ wer jab dir diesen Brief?“ 
Bote (s[üttelt den Kopf). 
Raugraf. „Du spri[st ni[e? _ du s[üt _ telst mit dem Gopfe? _ hö[st sonderbare _ und dieser jeheimnisvolle  

Bote _ _ _ sollte er etwa der blutjierige Hugo von Ga|enstein _ der jlatte abjefeimte Hofmann selber sein? . . . „ 
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„Meine Herren, da\ Publikum ist zugelassen, die öffent-
li[e Si|ung beginnt.“ 

 
Einer au\ der guten alten Zeit.  

 

 
„Da\ kommt von der gottverdammten Chausseebauwuth, 

sonst fand man do[ überall ein Lo[, wo man sein Pferd 
hineinstellen konnte!“ 

 

„Meine Herren, die öffentli[e Si|ung ist ges[lossen, die 
geheime beginnt, da\ Publikum hat si[ zu entfernen!“ 

 
Da\ muß ander\ werden.  

 

 
„Du sag mal Heinri[, wann im Polizeianzeiger vom e 

Handwerk\bors[ d‘ Rede is[, do heiße se 'n immer an _ an 
_ In _ Individuum; i weiß nit, \‘ liegt so _ so wa\ 
unrespektirli[e\ in dem Au\dru] drin, deß muß anners[ 
werde, deß könnt\ d‘ wohl in der nä[s[te Si|ung zur Spra[e 
bringe.“ _ 
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Erster Fiaker. „Gar kein Fuhrwerk! Aber s[on gar kein‘\! _ _ „ 
Zweiter Fiaker. „Und wer ist denn S[uld daran, daß alle Herrs[aften fort sind, al\ die verflu[ten Aristokraten!“ 
 
 

De\ Herrn Baron\ Beisele und seine\ Hofmeister\ Dr. Eisele  
neue Kreuz- und Querzüge dur[ Deuts[land.  

Berlin.  

 
Neue Wrangel‘s[e Straßenreinigung\mas[ine. 

(Fortse|ung folgt.) 
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Die Einberufung zum Landtage. 
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